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„Mein lieber Menoikeus,


weder sollte man in jungen Jahren zögern, sich


philosophisch zu betätigen, noch sollte man im


Alter das Philosophieren als Mühe empfinden.


Denn für das, was für die Seele heilsam ist, ist


niemand zu jung oder zu alt. Wer sagt, der


Zeitpunkt zum Philosophieren sei noch nicht


gekommen oder bereits vorüber, ist genauso wie


einer, der sagt, der Zeitpunkt zum Glücklichsein


sei noch nicht da oder bereits vorüber.“


Epikur im Brief an Menoikeus




Theoretischer Teil


Die Frage nach den Bedingungen eines gelingenden und glücklichen Lebens stand in der Antike im Mittelpunkt des philosophischen Ethikdiskurses. Dabei traten in der Epoche des Hellenismus nach und nach die individuellen Voraussetzungen eines gelingenden Lebens in den Vordergrund gegenüber den kollektiven, die Qualität der Staatsordnung betreffenden Aspekten wie dies bei Platon und Aristoteles noch der Fall gewesen war. Diese Subjektivierung und Privatisierung des Glücks hat die abendländischen Glückslehren entscheidend geprägt.


Der Grundbegriff, von dem die Hellenisten ausgehen, ist die eudaimonia. Dieser wird üblicherweise mit den Worten Glück oder Glückseligkeit übersetzt. Etymologisch bedeutet das Wort eudaimonia eigentlich „einen guten Dämon haben“ oder „unter einem guten Stern stehen“, womit gemeint ist, dass es einem wohl ergeht, ohne dass damit schon näher erklärt wird, worin dieses Wohlergehen besteht. Vielleicht lässt sich der Ausdruck mit dem Begriff von einem gelingenden Leben etwas besser fassen.


Der Grundbegriff der eudaimonia bildet also den höchsten Zweck oder das größte Gut der verschiedenen antiken Philosophenschulen, wie beispielsweise der Stoiker, der Epikureer oder der Skeptiker. Diese entwickeln zwar unterschiedliche Wege zur Realisierung des eudaimonistischen Lebenszieles. Allen gemeinsam erscheint aber die Philosophie als ein Therapeutikum gegen Sorgen, Ängste und Übel, in die sich Menschen verstricken. Um zur eudaimonia zu gelangen, genügt es allerdings nicht, nur theoretisches Wissen über eine philosophische Lehre zu besitzen. Ebenso wichtig auf dem Weg zur Heilung ist die kontinuierliche Übung und Reflexion im Alltag. Philosophie in diesem Sinne ist Philosophie als Lebensform und bedeutet ein Nachdenken über lebensrelevante Fragen, durch das wir uns selbst, unser Weltbild und unser Leben formen.


Von den antiken Philosophen zählt Epikur (341-270 v.u.Z.) zu den meistverkannten. Zwar finden wir bei Epikur das erste große hedonistische System, jener Lehre also, die das Streben nach Lust zum obersten ethischen Prinzip macht. Dabei geht es Epikur aber nicht um eine reine Anhäufung von Genüssen, vielmehr geht es um die Beherrschung des eigenen Innenlebens. Das Ziel seiner Philosophie liegt in der Befreiung des Einzelnen von Unlust, d.h. in der Befreiung von körperlichen und seelischen Schmerzen, was zu innerer Ruhe und Gelassenheit, zur eudaimonia führt. Damit gilt Epikur als einer der Begründer des abendländischen Individualismus.


Was wissen wir nun über das Leben und Wirken Epikurs? Worin bestehen die Grundlagen eines gelingenden Lebens gemäß seiner hedonistischen Lehre? Und worin besteht die besondere Aktualität der Lehre Epikurs? Diesen Fragen wird im ersten Teil des Handbüchleins nachgegangen. Der zweite, praktische Teil des Handbüchleins zur Philosophie Epikurs geht der Frage nach, welche epikureischen Übungen uns auch heute noch Orientierung in der täglichen Lebensführung geben können?




1 Epikurs Leben und Schriften



1.1 Leben und Wirken Epikurs


Epikur wurde 341 v.u.Z. als Athener Bürger auf der Insel Samos geboren, wohin sein Vater als Siedler gekommen war. Er wuchs dort mit seinen drei Brüdern auf, zu denen er offenbar ein gutes Verhältnis hatte, da sie später seiner Schule angehörten. Mit 14 Jahren kam Epikur zum ersten Mal mit der Philosophie in Berührung. Einer Anekdote zufolge wird berichtet, Epikurs Lehrer habe ihm das Chaos bei Hesiod nicht erklären können und in derartigen Fragen an die Philosophen verwiesen. Seinen ersten philosophischen Unterricht erhielt Epikur also bereits auf Samos, zunächst bei dem Platoniker Pamphilos. Später ging er nach Teos in Kleinasien, um dort den Demokriteer Nausiphanes, einen Studienkollegen des Skeptikers Pyrrhon von Elis, zu hören. Aus jenen Jahren datiert Epikurs Bekanntschaft mit der griechischen Atomistik, die für seine spätere Naturphilosophie bestimmend werden sollte. Ebenso aus jener Zeit stammt Epikurs Interesse für die neuen Lebenseinstellungen der heraufkommenden hellenistischen Philosophie.


Mit 18 Jahren musste Epikur in Athen seinen Militärdienst antreten. Athen war zu jener Zeit das Zentrum des philosophischen Lebens. Epikur hatte somit in diesen zwei Jahren reichlich Gelegenheit, sich mit den Hauptströmungen der damaligen Philosophie auseinanderzusetzen. Er lernte die Lehren der Platonischen Akademie und des Aristotelischen Peripatos kennen, er interessierte sich besonders für die Pyrrhonischen Skeptiker und die aufkommenden neuen Schulen der Kyniker und Kyrenaiker. Nach Ablauf seiner Dienstzeit kehrte Epikur zu seiner Familie zurück, die mittlerweile in Kolophon in Kleinasien Aufnahme gefunden hatte, denn Athen hatte nach dem Tod von Alexander dem Großen die Herrschaft über Samos verloren.


Über das nächste Jahrzehnt in Epikurs Leben ist wenig überliefert. Es ist nicht ausgeschlossen, dass Epikur zunächst als Elementarlehrer neben seinem Vater zum Unterhalt der Familie beitrug. Mit großer Wahrscheinlichkeit fällt in diese Zeit auch die erste Grundlegung seines eigenen philosophischen Systems. Denn um 310 v.u.Z. gründete Epikur eine eigene Schule, zuerst in Mytilene auf der Insel Lesbos, später in Lampsakos in Kleinasien. In den fünf Jahren, in denen Epikur an diesen Orten lehrte, knüpfte er lebenslange Freundschaften, die den Fortbestand der Schule auch finanziell sichern halfen.


Im Jahre 306 v.u.Z. erfolgte der wohl wichtigste Schritt in Epikurs Leben. Er übersiedelte nach Athen, kaufte ein Gartengrundstück und gründete die Schule Kepos, dessen Name sich vom griechischen Wort für Garten ableitet. Mit dem Umzug nach Athen, der Stadt mit dem größten philosophischen Publikum, erhoffte er sich bessere Voraussetzungen, um seiner Lehre größere Bedeutung zu verschaffen. Offenbar fühlte sich Epikur durch den Erfolg seiner Schule in Kleinasien ermutigt, den direkten Vergleich mit den etablierten Philosophenschulen in Athen nicht zu scheuen. Epikur lebte und lehrte noch etwa dreieinhalb Jahrzehnte in seinem Kepos, seiner Philosophengemeinschaft, die durch Spenden und Eigenbeiträge der Mitglieder finanziert wurde. Er bemühte sich mit Erfolg, seine Schule durch die schwierigen Zeiten und die stetig wechselnden Athener Herrschaftsverhältnisse zu bringen. Lediglich zwei oder drei Mal unternahm er noch Reisen zu seinen ehemaligen Schülern in Kleinasien, zu denen er den Kontakt nie abreißen ließ.


Die Schule Epikurs, die in Athen mindestens bis ins 2. Jahrhundert n.u.Z. lebendig blieb, war gekennzeichnet durch ihre offene Atmosphäre. Das Besondere war, dass der Zugang zum Kepos jeder Altersgruppe und unabhängig von Vorkenntnissen offenstand. So heißt es auch gleich zu Beginn seines „Briefes an Menoikeus“: „Weder sollte man in jungen Jahren zögern, sich philosophisch zu betätigen, noch sollte man im Alter das Philosophieren als Mühe empfinden. Denn für das, was für die Seele heilsam ist, ist niemand zu jung oder zu alt.“ (Menoikeus 122) Im Gegensatz zu Platon und Aristoteles, deren Schulen sich an die Eliten Athens richteten, stand die Schule Epikurs nicht nur Männern, sondern auch Frauen und Sklaven offen.
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